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Vorwort


Die Erich-Mühsam-Gesellschaft dokumentiert in diesem Heft ihrer Schriftenreihe die Ehrung und Erinnerung an Charlotte Landau-Mühsam und ihre Familie.


Es enthält die Benennung des Rathausinnenhofes auf ihren Namen am 19. September 2025 und die Verlegung von 6 Stolpersteinen an ihrer letzten Adresse in Lübeck, Kronsforder Allee 10, am folgenden Tag sowie den Festvortrag von Dr. Bettina Goldberg.


Die Erich-Mühsam-Gesellschaft dankt besonders der Initiative Stolpersteine für Lübeck, der Hansestadt Lübeck, der Antragstellerin für die Platzbenennung Frau Stefanie Fimm, dem Paten der Stolpersteine Frank-Thomas Gaulin sowie allen anderen Beteiligten.


Rosemarie Bouteiller, 1. Vorsitzende der Erich-Mühsam-Gesellschaft e. V.










Bettina Goldberg



Von den „Ideen der Frauenbewegung erfüllt“:


Charlotte Landau, geb. Mühsam (1881 Lübeck – 1972 Haifa)1
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Frau Dr. Bettina Goldberg im Audienzsaal des Lübecker Rathauses





Am 19. September 2024 hat die Stadt Lübeck den Innenhof des Rathauses nach Charlotte Landau, geb. Mühsam, benannt. Sie würdigt damit, wie sehr sich diese Frau, die 1933 als Jüdin mit ihrer Familie aus Deutschland vertrieben wurde, um die Bürgerschaft hier verdient gemacht hat. Auf wie vielen Gebieten Charlotte Landau ehrenamtlich tätig war, hat sie selbst in ihren „Erinnerungen“ festgehalten. Sie gehörte demnach den Vorständen der Gesellschaft für soziale Reform, des Vereins für Frauenstimmrecht, der Gesellschaft Lübecker Kunstfreundinnen und des Stadtbundes der Frauenvereine in Lübeck an. Außerdem saß sie von 1919 bis 1921 als eine der ersten Frauen und einzige Jüdin für die linksliberale Deutsche Demokratische Partei (DDP) in der Lübecker Bürgerschaft, und anschließend war sie noch als bürgerliche Deputierte in der Oberschulbehörde und im Gesundheitsamt tätig, außerdem als Schöffin und als Geschworene. Innerhalb der jüdischen Gemeinschaft engagierte sie sich ebenfalls, zunächst in der örtlichen Gemeinde, dort insbesondere im Frauenverein, und von 1923 an auch auf nationaler Ebene, denn in diesem Jahr wurde sie in den Vorstand des seit 1904 bestehenden Jüdischen Frauenbundes gewählt. In dessen Auftrag initiierte sie in Wyk auf Föhr ein Heim für tuberkulös gefährdete Kinder, das 1927 seine Pforten öffnete und das sie von Lübeck aus betreute, bis sie im Frühjahr 1933 nach Palästina flüchtete.2


Geboren wurde Charlotte Landau am 20. September 1881, also 143 Jahre vor ihrer Ehrung. Sie war das fünfte Kind von Rosalie und Siegfried Seligmann Mühsam und das erste, das in Lübeck das Licht der Welt erblickte. Die Familie war nämlich erst 1878 von Berlin zugezogen, wo die übrigen Mühsam-Kinder geboren wurden, 1872 der mit nur zehn Monaten an Brechdurchfall verstorbene Ernst Moritz, 1875 die Tochter Margarethe, 1876 und 1878 die Söhne Hans und Erich.3 Erich Mühsam wurde später Schriftsteller und bekannte sich politisch zum gewaltlosen Anarchismus. Den Nationalsozialisten war er als Jude wie als Anarchist verhasst; sie ließen ihn 1934 im Konzentrationslager Oranienburg ermorden.4 Hans Mühsam wurde Arzt und lebte mit seiner Frau Minna, der Tochter des Lübecker Arztes Dr. Ephraim Adler, in Berlin. Dort engagierten sich beide auch wohltätig, Hans durch die Leitung des „Jüdischen Volksvereins“, einer Hilfsorganisation für ostjüdische Ein- und Transitwanderer, Minna durch Gründung und Unterhaltung der „Jüdischen Kindervolksküche“, aus der 1917 das Kinderheim „Beit Ahawah“ („Haus der Liebe“) hervorging, das nach 1933 eine zentrale Rolle bei der Organisation der Auswanderung von Kindern und Jugendlichen nach Palästina spielen sollte. Kurz vor dem Novemberpogrom 1938 floh das Ehepaar schließlich selbst nach Palästina.5 Dorthin war nach dem Tod ihres Mannes, des 1933 verstorbenen Lübecker Arztes Dr. Julius Joel, auch Hans‘ Schwester Margarethe emigriert.6
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Familie Mühsam Ende des 19. Jahrhunderts in Lübeck





V. l.: Rosalie, geb. Cohn, Margarethe, Erich, Hans, Charlotte, Siegfried Seligmann
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Die St. Lorenz-Apotheke





Zurück in das Lübeck der Kaiserzeit, wo Siegfried Seligmann Mühsam – wie schon in Berlin – eine Apotheke eröffnete, und zwar 1878 in einem von ihm neu errichteten Wohn- und Geschäftshaus am Lindenplatz, Moislinger Allee 2c, die St. Lorenz-Apotheke. Mühsams Tätigkeit beschränkte sich indes nicht auf die Leitung dieser Apotheke, sondern er widmete sich darüber hinaus auch öffentlichen Aufgaben, was sicher seine Kinder inspirierte, es ihm gleich zu tun. Ab 1882 gehörte er der Prüfungsbehörde für Apothekergehilfen an und von 1887 bis zu seinem Tode im Jahr 1915 war er Mitglied der Lübecker Bürgerschaft. Dort nahm er zwar den Platz ein, auf dem später Tochter Charlotte sitzen sollte, im Unterschied zu dieser vertrat er aber keineswegs linksliberale Positionen. „Mein Vater war kaisertreu, er gehörte der nationalliberalen Partei an, er war ein Verehrer Bismarcks“, schreibt Charlotte Landau in ihren „Erinnerungen“. „In den Aufzeichnungen meines Vaters heißt es unter dem 7.2.1892“, so Landau weiter: „‚Als Mitglied der Deputation des Kampfgenossen-Vereins zu Lübeck beim Fürsten Bismarck in Friedrichsruh gewesen, behufs Überreichung des Diploms als Ehrenmitglied des Kampfgenossenvereins. Vom Fürsten und der Fürstin zur Frühstückstafel geladen, einen Trinkspruch ausgebracht auf den Fürsten, die Fürstin u. die fürstliche Familie. In ganz zwangloser Unterhaltung 3 ¼ Stunden bei Tisch gesessen.‘“7
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Siegfried Seligmann Mühsam, o. J.





Siegfried Seligmann Mühsam war Vertreter einer Generation, die den schrittweisen Abbau der Beschränkungen für Juden noch selbst erfahren hatte und voller Dankbarkeit dem Kaiserreich anhing, zu dessen Beginn die rechtliche Gleichstellung der jüdischen Bevölkerung ihren Abschluss gefunden hatte. 1838 in Landsberg (Oberschlesien) als Sohn eines Handwerkers geboren, hatte er zudem als erstes Mitglied seiner Familie studieren und einen akademischen Beruf ergreifen können. In seiner Lebensgeschichte spiegelt sich somit gleichsam paradigmatisch der Aufstieg der Juden von einer marginalisierten Randgruppe in die bürgerliche Mittelschicht wider. Mühsam war weit davon entfernt, seine jüdische Herkunft zu verleugnen. Vielmehr setzte er mit seinem erstmals 1904 erschienenen Roman „Die Killeberger“ sowohl seinen Eltern als auch der jüdischen Gemeinde seiner Heimatstadt auf humorvolle Weise ein Denkmal. Er war zudem Mitglied der jüdischen Gemeinde in Lübeck, besuchte zumindest an den hohen Feiertagen die Synagoge und stand als Abgeordneter auf, wann immer er das Prinzip der Gleichberechtigung von Juden und Christen verletzt sah. Andererseits glaubte er fest an eine deutschjüdische Symbiose und an die Assimilation als den einzig gangbaren Weg dorthin, ein Credo, das in der Erziehung im Hause Mühsam seinen deutlichen Niederschlag fand. „Meine Eltern, die beide nicht orthodoxen, aber traditionell geführten Häusern entstammten, hatten unser Leben dem unserer nichtjüdischen Umgebung angepasst. Sie gingen zwar zu den Festtagen in die Synagoge, aber mehr machte sich Jüdisches nicht bei uns bemerkbar“, so Charlotte Landau.8 Und Paul Mühsam, ihr aus Chemnitz stammender Cousin, der zwecks Luftveränderung längere Zeit zu Gast bei ihren Eltern war, meint, sein Onkel habe sich „in die christliche Umwelt weitgehend einzugliedern“ gesucht. Und weiter heißt es bei ihm: „Das Feiern des Weihnachtsfestes mit Christbaum und Geschenken war selbstverständlich, und in Gegenwart des Personals wurde alles Jüdische, selbst das Wort Jude, ängstlich vermieden.“9


Charlotte und ihre drei Geschwister schlugen nicht den vom Elternhaus vorgezeichneten Weg ein. Erich wurde, wie gesagt, Anarchist, Margarethe, Hans und Charlotte selbst schlossen sich der religiös-zionistischen Bewegung an. Nicht unwesentlich dürfte hierzu beigetragen haben, dass alle vier Kinder sich bereits frühzeitig damit konfrontiert sahen, als Juden ausgegrenzt zu werden. Margarete und Charlotte mussten die Erfahrung machen, dass sie als Jüdinnen nicht auf jeder höheren Mädchenschule in Lübeck erwünscht waren. Erich und Hans besuchten zwar das renommierte altsprachliche Katharineum in der Hansestadt, nahmen dort aber eine Außenseiterposition ein. Insbesondere ihrem Bruder Hans sei die Schule „unleidlich gemacht [worden] durch seine antisemitischen Mitschüler“, so Charlotte Landau, „die von ihm abrückten, sich die Nase zuhielten ‚wegen Knoblauchgeruch‘ u. ihn in jeder Weise bis zu seinem Abgang quälten.“ Den Mühsam-Kindern blieb zudem nicht verborgen, dass ihre Eltern sich ungeachtet aller Anpassung doch gesellschaftlich fast ausschließlich im jüdischen Umfeld bewegten, während die nichtjüdischen bürgerlichen Kreise ihnen auch weiterhin verschlossen waren.10
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